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Ein Jahr
Arbeitsschlacht

Bon Fritz Reinhardt,
Staatssekretär im Reichssinanzministerium

Die neueste Folge des „Arbeiterin »!'
veröffentlicht wie schon kurz berichtet,
einen längeren Aufsatz dieses verdienst¬
vollen Wegbereiters Nationalsozialist!- .
scher Finanzpolitik, dem wir die folgen¬
den Abschnitte entnehmen. D. Schriftl.

Am 4. April 1933 trat ich mein Amt als
Staatssekretär im Neichsfinanzministerium
an. Ich tat das nicht, um lediglich die Ge¬
schäfte des Staatssekretärs im Neichsfinauz-
ministerium zu übernehmen, sondern ich tat
es in erster Linie, um nationalsozialistische
Finanz - und Steuerpolitik, nationalsozia¬
listische Arbeitsmarktpolitik und national¬
sozialistische Bevölkerungspolitik cinzuleiten.
Ich war entschlossen, im Zusammenhang mit
allen meinen Maßnahmen einen General¬
angriff gegen die Arbeitslosigkeit einzuleiten
und die Führung im Kampf um die Vermin¬
derung der Arbeitslosigkeit zu übernehmen.

Das neue Deutschland steht im Zeichen der
Arbeitsschlacht. Die Finanz- und Steuerpoli¬
tik im neuen Deutschen Reich ist, solange es in
Deutschland noch Arbeitslose gibt, in erster
Linie auf Verminderung und schließlich ans
Beseitigung der Arbeitslosigkeit abgestellt. Eine
Verminderung der Arbeitslosig¬
keit ist die e l e m e n t a r st e V o r a u s se t-
zung  für eine Gesundung der sozialen, wirt¬
schaftlichen und finanziellen Dinge unseres
Volkes. Eine tatsächliche Verminderung der
Arbeitslosigkeit ist nur gegeben, wenn die
Arbeitsgelegenheitenvermehrt werden und in
Zusammenhang damit die Arbeitslosenziffer
vermindert wird.

Im Parteien -Staat wurden unentwegt Ge¬
setze und Verordnungen zur Erhöhung
der Steuern und Sozialversiche¬
rungsbeiträge,  zur Einführung neuer
Steuern und Abgaben und zur Senkung der
Löhne und Gehälter erlassen, im Adolf-Hit-
ler-Staat werden Gesetze zur Verminderung
der Arbeitslosigkeit erlassen.

Alle unsere Gesetze sind darauf abgestellt, d-e
Nachfrage nach Gütern und Lei¬
stungen  und damit nach Arbeit zu erhöhen.
Darüber , daß bei uns in Deutschland riesen¬
großer Bedarf vorhanden ist, der nach Deckung
geradezu schreit, besteht kein Zweifel, es kommt
nur darauf an, daß dieser Bedarf zu Nach¬
frage und die Nachfrage zu Arbeit führt.

Wenn Bedarf zu Nachfrage und zu Arbeit
und von hier aus zu neuem Bedarf, zu neuer
Nachfrage und zu neuer Arbeit führen und
wenn so das Schwungrad der Wirtschaft in
Bewegung kommen und in Bewegung blei¬
ben soll, müssen zwei Voraussetzungen gegeben
sein: es müssen Wirtschaft und Volk zur
Staatsführung Vertrauen  haben , und
der Staat muß, »solange sich die Wirtschaft noch
nicht in vollem Schwung befindet, durch geeig¬
nete Maßnahmen zur Deckung vorhandenen
Bedarfs anregen. Diese beiden Voraussetzun¬
gen waren im Parteienstaat nicht gegeben,
wohl aber sind sie iin Adolf-Hitlcr-Staat ge¬
geben. Das Vertrauei! der Wirtschaft und des
Volkes in allen seinen Schichten in die Staats¬
führung Adolf Hitlers ist vorhanden, und die
ersten Maßnahmen zur Anregung von Be¬
darfsdeckung befinden sich in Durchführung.

Der Erfolg unserer Arbeit besteht darin, daß
die Arbeitslose nzifferbereitszu-
rückgegangen  ist . Und es steht außer
Frage, daß .s uns gelingen wird, die Arbeits¬
losigkeit weiter durchgreifend zu senken und in
wenigen Jahren so gut wie zu beseitigen.

Wir Nationalsozialisten sind geschwo¬
rene Feinde ieder Bürokratie  und
auer formalen Hemmungen, die der Vermin
derung der Arbeitslosigkeit und damit der Gr¬
ündung der sozialen, wirtschaftlichen und
inanzicllen Dinge unseres Volkes entgegen-
tehen.

Die Maßnahmen des Reichsfinanzministe¬
riums haben zu durchgreifender Verminderung
der Arbeitslosigkeit, zugleich aber auch zu
wesentlicher Verbesserung der öffentlichen
Finanzen geführt. Der Finanzbedarf der Ar¬
beitslosenhilfe sinkt, und das Aufkommen an
Steuern , Abgaben und Sozialversicherungs¬
beiträgen bewegt sich nicht mehr bergab, son¬
dern bergauf. Das Haushaltsjahr 1933 wird
das erste wieder lein, in dem das Aukko ,n.

m e n a n S t e u e r n nicht mehr um Hunderte
von Millionen unter dem Voranschlag Zurück¬
bleiben, sondern den Voranschlag erreichen,
wahrscheinlich sogar übersteigen  wird.
Allein das Aufkommen an Umsatz st euer
wiiH um wahrscheinlich 250 Millionen Mark
das Aufkommen des Vorjahrs und um 100
Millionen Mark den Voranschlag übersteigen.
Die Leute vor uns haben Steuern und Lasten
erhöht und das Aufkommen ging zurück. Wir
gewähren Steuervergünstigungen und das
Aufkommen steigt. Im Haushaltsjahr 1933
werden in der deutschen Volkswirtschaft 12 bis
14 Milliarden Mark mehr umgesetzt als im
Haushaltsjahr 1932. Darin sind mindestens
» Milliarden Mark Volkseinkommen und
Kauskrafterhöhung enthalten. Der Beweis für
»ie Richtigkeit nationalsozialistischerFinanz¬
en Steuerpolitik ist erbracht.

Es steht außer Frage, daß die Umsätze in
der deutschen Volkswirtschaftim Haushalts¬
jahr 1934 um weite "e 12 bis 14 Mil¬
liarden  Mark und somit das Volkseinkom¬
men um weitere 6 Milliarden Mark steigen
werden. Die Umsätze werden also im .Haus¬

haltsjahr 1934 unr '24 bis 28 Milliarden und
das Volkseinkommen wird um etwa 12 Mil¬
liarden Mark größer sein als im Haushalts¬
jahr 1932. Aus dieser voraussichtlichen Ent¬
wicklung der Umsätze und des Volkseinkom¬
mens ergibt sich, daß die Arbeitslosenziffern
im Haushaltsjahr 1934 um weitere wahr¬
scheinliche2 Millionen  sinken wird.

Wir Nationalsozialistendenken nicht daran,
uns mit unserem bisherigen Erfolg im Kampf
um die Verminderung der Arbeitslosigkeit zu
bescheiden. Was im Kampf gegen die Arbeits¬
losigkeit bisher geschehen ist, stellt nur den
ersten Teilabschnitt im Rahmen eines großen
Gesamtplans dar. Wir werden nicht ruhen
und nicht rasten, solange es in Deutschland
Volksgenossen gibt, die nicht auf natürliche
Weise ihr Brot finden und somit der Qual der
Arbeitslosigkeit und der Hilfsbedürftigkeit aus-
gesetzt sind. Wir haben durch großzügige
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen, durch finanz¬
politische und steuerpolitische Maßnahmen den
Motor der Wirtschaft wieder in Gang ge¬
bracht und mehr als 2 Millionen Volks-
aenossen wieder in Arbeit gebracht, wir haben

die Voraussetzung für eine vurchgreisenve
arbeitsmarktpolitische Umschichtung unserer
deutschen Frauen geschaffen, wir erstreben
eine organische Senkung des Kapitalzinses und
eine Senkung der auf der Produktion und auf
dem Verbrauch ruhenden Steuerlast. Wir wer¬
den in allen Punkten unser Ziel erreichen,
und der Sieg in unserem Kampf um die Ver¬
minderung und hließlich Beseitigung der Ar¬
beitslosigkeit wird uns gewiß sein, wenn alle
Volksgenossen im Rahmen der gegebenen
Richtlinien ihre Pflicht tu .

Der Führer hat die Voraussetzungen für den
Wiederaufstiegunseres Volkes auf allen Ge¬
bieten geschaffen. Er hat den Weg vorgezeich¬
net, den wir gehen müssen, und die Richtlinien
festgelegt, nach denen sich alle Maßnahmen und
alles Tun und Lassen zu bestimmen haben.
Die Richtlinien lassen sich zusammenfassen in
den Begriff „Volksgemeinschaftsgeist". Wenn
alle Volksgenossen und Volksgenossinnen, dem
Geist wahrer Volksgemeinschaft huldigend, im
Rahmen dieser Richtlinien ihre Pflicht tun,
dann können wir der Zukunft frohen Muts
und voller Zuversicht entaeaenleben!

Goslar Sitz des Reichsnährstandes
Der «Generalftab des

Berlin , 15. Fan . Die Verlegung des Reichs¬
nährstandes hinaus aus der Großstadt nach
Goslar ist von größter praktischer und synv
bolischer Bedeutung. Tie Führer des deut¬
schen Bauerntums , an ihrer Spitze Minister
Darr«  und Staatsrat Meinberg,
haben immer wieder daraus huigewieseii,
daß der „Generalstab des Bauerntums"
aufs Land gehöre, womit inan auch die Ab¬
kehr von der liberalistischen Baucrnpolitik
unmißverständlich dokumentieren wolle. Man
war nach diesem grundsätzlichen Entschlich,
im Sommer 1933 den Reichsnährstand aus der
Neichshauptstadt herauszunehmeii, sich auch
darüber im klaren, daß uur eine kleinere
Stadt im Herzen des alten Deutschen Reiches
der sächsischen Kaiserzeit in Frage kommen
könne. Die Wahl ist auf Goslar  gefallen,
— selbst Brannschweig erschien schon zu groß
— der Stadt , von der einst mit die stärksten
Antriebe zur Kolonisation und Besiedluna

DNB . Gens, 16. Jan . Unter dem Vorsitz
des polnischen Außenministers Beck und in
Anwesenheit des Unterstaatssekretärs Eden
und des italienischen Kalünettschcfs Aloisi
trat am Montagvormittag Ser Völkerbunds-
rat zu einer geheimen Sitzung zusammen, in
der der Vertreter Frankreichs, Massig  li,
überraschend den Antrag cinbrachte, die
Reichsregiernug telegraphisch einznladen, sich
an den Borbereitnngcn für die Saarabstim¬
mung zu beteilige«. Massigli bezeichnetc es
als ein Gebot der Loyalität, Deutschland als
dem neben Frankreich au der Saarsrage meist
interessierten Staat Gelegenheit z« geben,
schon bei der Klärung der Vorfragen für die
Saarabstimmnng mitznwirke«. Gleichzeitig
schlug Massigli vor, die Ratstagung , die sich
mit den Vorbereitungen für die Saarabstim-
mung befassen soll, auf Ende dieser Woche
zu vertagen um Deutschland zu ermöglichen,
sich zu dieser Aufforderung zu äußern . Mas-
siglis Vorschlag ist einstimmig angenommen
worden.

Wie in unterrichteten Völkerbnudskreiseit
verlautet , hat man das Wie einer etwaigen
Beteiligung Deutschlands vollkommen offen
gelassen. Natürlich geht aus diesem Beschluß
auch die Verlegenheit des Völkerbundsrates
hervor, der sich bewußt ist, daß die Lösung der
Saarfrage ohne Mitwirkung . Deutschlands
ganz unberechenbare Schwierigkeiten bieten
mutz.
Einmütige Ablehnung des Genfer Lockmittels

Die Berliner Presse lehnt einmütig die

Bauerntums " verläßt
oes oeulicyen Ostens ausgegangen sind. Diese
Tatsache betont man heute sehr gerne, denn
die nationalsozialistische Bauernpolitik hat
sich als eines ihrer wichtigsten Ziele die
Stärkung und Befestigung des
deutschen Bauerntums im Osten
des Reiches  gesetzt.

Wann die Nevcrstcdlnng des Reichsnähr¬
standes nach Goslar vorgenommen wird, steht
Zur Zeit noch nicht fest. Wir hören, baß für
den sehr umfangreichen Organismus keiner¬
lei geeignete Räume in Goslar zur Ver¬
fügung stehen, so daß neue Gebäude  er¬
richtet werden müssen.

Sechs ehrlosen Bauer » der Hof aberkannt
Der Landcsbauernführer v. Rheden-Han¬

nover hat in einem Vortrage davon Mittei¬
lung gemacht, daß sechs Bauern der Provinz
Hannover wegen Ehrlosigkeit die Vauern-
tätigkeit aberkannt worden ist. Ihnen wurde

Aufforderung des Völkerbundsrates ab, an
der Saarberatung in Genf teilzunehmen. Die
Blätter geben übereinstimmend der Ansicht
Ausdruck, daß die Reichsregierung die Genfer
Einladung ablehnend beantworten wird. Der
„Völkische Beobachter"  sagt , Deutsch¬
land hat keinen Anlaß, durch einen Präze¬
denzfall der gegnerischen Propaganda das
Argument in die Hand zu spielen, daß wir
unseren Schritt vom 14. Oktober vorigen Jah¬
res bedauern. Er war notwendig und folge¬
richtig. Genf ist eine Institution des Ver¬
sailler Diktates , und bittere Erfahrungen ha¬
ben bewiesen, daß dort keine Politik getrieben
wird, die dem Frieden , der Ehre und der
Gleichberechtigung entspricht. Das Genfer
Rumpfparlament hat aber jetzt die beste Ge¬
legenheit zu beweisen, daß die Herren gewillt
sind, loyal, sauber und anständig eine Sache
zur Erledigung zu bringen, von der die ganze
Welt weiß, daß die Entscheidunghundertpro¬
zentig zugunsten Deutschlands ansfüllen wird.

*
Die „Deutsche Zeitung"  bezeichnet die

Genfer Einladung als französischen Köder.
Deutschland sei weder in der Lage, einen der
Saar nachteiligen Ratsbeschluß durch Stimm¬
enthaltung zu sanktionieren, noch auch den
in Genf vertretenen Mächten mit einem Nein
die Möglichkeit zu geben, sich später hinter
diesem' Nein zu verstecken und zu sagen:
Deutschland habe ja bas Zustandekommen
eines Saarbeschlusses verhindert , da alle Rats-
bcschlüffe einstimmig gefaßt werden müssen.

die Neichshauptstadt
das Verfügungsrecht über ihren Hof entzogen
und zum Teil ihren Kindern übertragen.

Vom Bmdschuh zim HMnkrenz
Berlin, 15. Jan . Reichsbauernführer R.

Walter Darre  hat folgende Anordnung an
sämtliche Gliederungen des Reichsnährstandes
erlassen:

Nachdem nunmehr die Einigung des deut¬
schen Landvolkes im Reichsnährstand Tatsache
geworden ist, ordne ich als Ausdruck dieser
Tatsache und zum Zeichen unserer Verbunden¬
heit mit der Bewegung Adolf Hitlers als des¬
jenigen Mannes , dem das Landvolk seine end¬
liche Einigung und wirtschaftliche Freiheit ver¬
dankt, an:

Soweit in den Unteraliederungen des
Reick snährstandes Fahnen oder fahnenähnliche
Symbole gewünscht werden, dürfen diese nur
die Fahnen der deutschen Freiheitsbewegung,
das Hakenkreuzbanner der NSDAP ., sein. Ais
äußeres Zeichen der Zugehörigkeit zum Reichs¬
nährstand erhalten diese Fahnen die Fahnen»
spitze des Reichsnährstandes. Damit wird das
öffentliche Zeigen von anderen Fahnen oder
Symbolen von seiten der Untergliederung des
Reichsnährstandesmit Wirkung vom 14. Jan.
1934 verboten.  Die alten Fahnen und
Symbole der jetzt aufgelösten oder eingeglieder¬
ten Verbände, ebenso wie die Kampffeldzeichen
der Bauernerhebnng bis zum Jahre 1933 wer¬
den vom Landesbauernführer in eine hierfür
zu bestimmende und einzurichtende Ehrenhalle
überführt.

SiedliisWlM sLr de«Aachener
Sleindohleadezird

Der Führer der Deutschen Arbeitsfront,
Dr . Ley,  unternahm am Montag eine Besich¬
tigungsfahrt ins Aachener Grenzland . In
Aachen erklärte Staatsrat Dr . Ley u. a., er
sei gekommen, um einen Plan zu besprechen,
zu dem der Führer ihm besonderen Auftrag
gegeben habe, und zwar die Siedlung im
Aachener Kohlengebiet. Wer hier helfen wolle,
dürfe nicht in Zeit oder Geld denken. Wir
wollen, so sagte er, daran denken, daß wir
unserer Nachwelt kein Flickwerk zurücklassen.
Wir werden dabei unterstützt durch die über¬
raschende Feststellung, daß Pläne von der
Größe, wie wir sie hier Vorhaben, nicht zu¬
erst Angelegenheiten der Finanzen , sondern
Angelegenheiten des Vertrauens sind. Wir
wollen im Aachener Revier eine Landschaft
schassen, Städte und Dörfer bauen, in denen
die Mensche« sich mohlfiihlen. Wir wissen, es
ist nicht wahr , daß das Herz einer Ratio « im
Inner « liegt, es liegt an -er Grenze . Hier
muß das Leben pulsieren. Ein Volk, das sich
durch Jahrtausende hindurch behaupten will,
mutz seine größten Energien an dte Grenze
legen.

Die Saarfrage als Köder
Frankreich beantragt die Einladung Deutschlands

nach Genf



EinIahr nationalfozialifttscheArbeit
Bon den großen Feiern in Lippe, über die

wir bereits kurz berichteten, erfahren ivir
noch folgende Einzelheiten:
Weihe der Se-enktasel am Kronenpiatz

Schon in den frrih.n Morgenstunden des
Sonntag ertönten in den Straßen der Landes¬
hauptstadt die Marschtritte der Braunen Ko¬
lonnen. Am Platz vor dein Landestheater
hielt Obergruppenfuhrc, Schepmann eine
kurze Ansprache. Nach dem Vorbeimarsch
marschierten die Detmolder Stürme der Stand¬
arte zum Kroiienplatz zur Weihe der Gedenk¬
tafel.

Hier sprach der Stellvertreter des Staats¬
ministers, Pg . Wedderwille. Anschließend über¬
gab er die Gedenktafel der SA.

Inzwischen waren in Lemgo 13 Sonderzüge,
darunter 7 SA.-, 4 Verwaltungs- und 2 Ge-
scllschaftssonderzüge eingetroffen und Abertau¬
sende bewegten sich in dichtem Gedränge durch
die Straßen zum Schützenplatz. Vom Bahnhof
bis zum Schützenplatz waren in Abständen
von 30 bis 40 Metern Triumphbogen über die
Straßen gezogen, in denen Tausende und Aber¬
tausende von Glühlampen beim Eintreffen des
Führers die Stadt in Hellen Lichterglanz setzen.
Zm Msenzelt von Lemgo

Am Nachmittag fährt der Führer zuerst nach
Schwalenberg, wo er von der Bev 'crnng stür¬
misch begrüßt wird. Dann geht die Fahrt
weiter durch das festliche lippesche Land. In
einein Riesenzelt harren 10 000 Lipper des
Führers . Hitlerjugend und Bund deutscher
Mädel, SA ., SS . und SJ . bilden Spalier.

Der Führer ist vor dem Rathaus angekom¬
men. Die Menschen durchbrechen das Spa¬
lier. Der Jubel kennt keine Grenzen. Der
Führer begrüßt alte Bekannte. Dann meldet
Gruppenführer Schepmann die zum Vorbei-
n rsch augetretene SA. Inzwischen sind die
Straßen von begeisterten Menschen überfüllt,
daß es fast aussichtslos erscheint, mit dem
Wagen Pirchzukommen. Zur Freude der Lem-
goer entschließt sich der Führer , zu Fuß zum
Schützenhaus zu gehen, wo das große Knnd-
gebnngszelt anfgebaut worden ist. Tort er¬
wartet ihn eine neue Ueberraschung: Abord¬
nungen auS drei lippischen Städten übergeben
dem Führer Ehrenbürgerbriefe. In seltsamer
alter Tracht sind in einem Zimmer des
Schützenhauses Bürger der lippischen Stadt
Horn  in alten, eroberten Rüstungen, Panzer¬
hemden und mannshohen Schwertern ange¬
treten. Interessiert erkundigt sich der Führer
nach der Herkunft der Sitten und der Rüstun¬
gen. Tann geht es hinaus in das große Kund-
gebungSzelt, das beim Eintreten des Führers
von minutenlangem Jubel durchbraust wird.

Gauleiter Meyer  kann mit Mühe Ruhe
in dem 6ie>euzelt schaffen. Dann gibt er dem
Führer das Wort.

Ser Mrer spricht
In seiner Rede zeichnete der Führer , aus¬

gehend von dem Zusammenbruchder deutschen
Volksgemeinschaft im Jahre 1918 und von der
Auflösung allen nationalen Lebens durch
Marxismus und parlamentarischeDemokratie,
ein eindrucksvolles Bild von der einzigarti¬
gen Entwicklung der nationalsozialistischen Be¬
wegung, von der Kraft und Folgerichtigkeit
ihrer Idee , v.n den Gesetzen ihres organischen
Wachstums und von der unbeugsamen Energie,
mit der diese Gesetze vollzogen wurden. Nach
lüiähriaem heroischen Kamm sei die Beweauna

zur Myerria -erin oer Nation geworoen. Fn
diesem Kampfe habe das Jahr 1932 mit sei¬
nen 13 Wahlschlachten und seinem atemrau¬
benden Jagen uni den Endsieg eine besondere
Bedeutung gehabt. Damals mußte sich die
Bewegung in ihrer absoluten Härte bewähren
und es konnte sür sie nur eines geben: den
Sieg! Angreifen, immer wieder angrcifen
und nicht zur Ruhe kommen lassen. Von dir-
sem Entschluß sei vor allem auch
vor-enkwur-jge IlppWe Wahlkampf
getragen gewesen, der die Entscheidung in dem
gigantischen Ringen herbeigeführt habe. Die¬
ser Wahlkampf, währenddessen bereits beschlos¬
sen war, in Braunschweig und Hessen aufs
Neue anzugreifen, habe mit einem große» ent¬
scheidenden Siege geendet. Er habe vor aller
Welt den Beweis eroracht, daß die national¬
sozialistische Bewegung nicht geschlagen, son¬
dern stärker denn je sei. Keiner der hier An¬
wesenden werde heute aufstehen und bereuen,
daß er uns damals seine Stimme gegeben
habe. (Begeisterte Zurufe : Nein, nein!) Mit
diesem Sieg sei damals der 30. Januar und
damit ein neuer Abschnitt der deutschen Ge¬
schichte eingcleitet worden. „Wenn ich heute,
nach fast einem Jahr , vor die Nation trete,
dann kann ich dem deutschen Volk ins Auge
blicken. Ich habe damals nichts Unmögliches
versprochen. Ich habe vier Jahre Zeit gefor¬
dert. Ein Jahr davon ist verflossen, ein Jahr
der größten Umwälzungen in Deutschland,
aber auch ein Jahr der größten Sammlung
der deutschen Kraft, ein Jahr größter Ent¬
schlüsse und auch großer, sehr großer Erfolge.
Das , was vor zwei Jahren noch niemand von
unseren Gegnern für möglich gehalten hat,
das, was ich Ihnen so oft prophezeit hatte, ist
eingetroffen: Ich habe den Marxismus zer¬
trümmert , das Zentrum dazu und oie bürger¬
lichen Parteien ebenfalls. (Stürmischer Bei¬
fall) .
Deutschland
ist aus dem Unglück dieser Parteien erlöst
Die deutsche Nation hat nun, wie ich hoffe,
für lange, lange Zeit den Weg zu einer welt¬
anschaulichen Einigung gefunden. Ich bin mir
auch klar darüber,"daß dieser Prozeß nicht im
Jahre 1934 oder 1935 abgeschlossen werden
wird. Ich rechne mit der ewigen Qualität
unseres Volkes. Ob sie sich heute auswirkt
oder morgen oder übermorgen, in 10, in 20
Jahren oder meinetwegen in 50 Jahren , das
ist gleichgültig, entscheidend ist, daß die Gesetz¬
gebung nicht erfolgt, um der Erhaltung einer
Regierung zu dienen, sondern nur , uni der
Geltung eines Volkes, seinem Bestehen und
seiner Erhaltung zu dienen. Danach ist unsere
gesamte Gesetzgebung zu prüfen, nicht danach,
ob in diesem Jahre , im nächsten Jahre oder
im übernächsten Jahre sich dieses Gesetz aus¬
wirkt.

Aufgabe einer wirklichen Volksführung
kann es nur sein, ein Volk auf den richtigen
Weg zu bringen, auf den Weg, aus dem es
dann durch einen unendlichen Fleiß, durch
seine Arbeitskraft, durch seine Beharrlichkeit
immer mehr dem Ziel seiner großen Aufgabe
näher kommt.
AM möchte der Garant und-er Führer-es
Volkes aus-lesem Wege sein

Ich habe die Neberzeugung, daß der Weg,
den wir nun eingeschlagen haben, der rich¬
tige ist. Tenn wenn wir das Ergebnis des
einen Jahres überblicken, dann können wir

heute mit Stotz sagen, daß wir schon vieles
erreicht haben. Innenpolitisch steht unser
Volk anders da als vor einem Jahr . Es ist
von einem Gezücht befreit worden, das nur
Selbstsucht und Eigennutz kannte. Ter Teut-
fche gilt wieder etwas in Deutschland. Eine
Gemeinschaft bildete sich wieder, die ihren
sichtbaren Ausdruck hat in einem politischen
Willen. Wir sind wieder ein deut¬
sches Volk geworden.

Auch ans außenpolitischem Gebiet stehen
wir heute anders da als in dem Zeitpunkt,
in dem ich diese Regierung übernommen
habe. Wenn icki ani dieses Jabr nirückblicke.
oann lann ich sagen: Langsam sind wir wie¬
der im Begriff, uns den internationalen Re¬
spekt zu erwerben. Gewiß, allzuviel Liebe ist
wohl nicht dabei, allein, im menschlichen Le¬
ben muß man oft um der Achtung willen
auf die Liebe verzichten. Mindestens un Völ-
kerleben ist es so. Es ist jedenfalls nützlicher,
geachtet werden als starkes Volk, denn ge¬
liebt zu werden als Schwächling. Wenn wir
unser Volk wieder zur Höhe empor führen
wollen, dann können wir es nur , wenn wir
ihm die Gleichberechtigung in der Welt
sichern.
Gleiches Rech!un- gleiche Ehre,
das sind die beiden Gesichtspunkte, die ich
seit dem 30. Januar 1933 fanatisch verfolgt
habe. (Tie Rede des Führers wird hier von
stürmischem Beifall unterbrochen.) Ich bin
der Ueberzeuguug. daß nur auf dieser Basis
ein wirklicher Volkerfrieden entstehen kann.

Wir wollen keinem Volk an seinem Recht
rütteln , kein Volk in seinen Lebensmöglich¬
keiten beschränken, kein Volk unterdrücken,
unterwerfen , unterjochen. Aber die Welt muß
auch aufhören , uns zu unterdrücken. Sie
mögen zur Kenntnis nehmen, daß die
Zeit nicht mehr da  ist , das deut¬
sche Volk zu unterdrücken , zu nu¬
te r j o che n u n d z u entehren , und
daß dieseZeit auch niemals Wie¬
de  r ke h r t. (Stürmischer Beifall .) Damit
kommen wir einem wirklichen Frieden der
Welt näher , als wenn wir reden und ver¬
handeln, dabei aber es an der Achtung vor
den anderen fehlen lassen.

Aehnlichcs gelte auch sür
unsere wirWaftliche Entwicklung.
Sie sei mehr als irgend etwas abhängig vom
allgemeinen Vertrauen , und wenn man ihr
sage, wir hätten noch nicht alles erreicht,
dann sei zu erwidern : „Tann hättet ihr nicht
so viel zerstören dürfen, sonst wären wir
schon fertig. Wenn ihr in 14 Jahren so ge¬
arbeitet hättet , wie ihr in diesem einen Jahre
gearbeitet haben, dann hätten wir keine
7 Millionen Erwerbslose gehabt, sondern
dann hätten wir zu wenig Arbei¬
ter in Deutschland.

Wenn man 14 Jahre lang ein Volk ver¬
wüstet, seine Wirtschaft ruiniert und zerrüt¬
tet. dann kann das nicht im Handumdrehen
gutgemacht werden. Wenn die anderen 14
Jahre zum Zerstören gebraucht haben, dann
soll man mir 4 Jahre zum Aufbau geben.
Wir haben nach der Arbeit in diesem einen
Jahre jetzt im Winter immer noch 2 Mil¬
lionen Arbeitslose weniger als in der Zeit
vor einem Jahre . Wenn es uns trotz der
charakterlosen, schamlosen Hetze der Emigran¬
ten gelungen ist, in diesem einen Jahre so- -
weit vorwärts zu kommen, so habe ich die
teste Ueberzeuguna. daß das kommende Jahr

diese Wirtschaftspolitik erfolgreich beschließen
wird. Ich bin der festen Zuversicht, daß wir
dieses Programm zu Ende führen

Eines  ist allerdings Voraussetzung: es
muß e i n Wille sein, und es muß e i n Wille
führen. Wir werden daher den Kampf in
diesem Jahre genau so weiterführen, wie im
vergangenen, unser ganz großes und einfa¬
ches Ziel vor Augen, und ich glaube, wenn
ich im Jahre 1935 mich vor die deutsche Na¬
tion stelle, daß ich dann genau so wie jetztvor ihr dastehen kann.

Ich bin der Neberzeugung. daß wir in
einem einigen deutschen Volk diese Zeit sei¬
ner großen Not gemeinsam überwinden
denn auch in der Zeit der tiefsten Erniedri¬
gung war ich immer überzeugt von der Ehre
des deutschen Volkes. Und wenn am 12. No¬
vember über 40 Millionen Volksgenossen für
diese Ehre des Volkes und damit sür ihre
sigene Ehre ihre Stimme abgabcn. dann
habe ich darin nur die Bestätiauna besten
gesehen, was ich immer wußte. Für mick
war es nur der Beweis der An>
ständigkeitdesdeutschenVolkes
An einem solchen Volke können ivir nich
verzweifeln, das konnte ich nicht tun , und ick
bin glücklich, zu wissen, daß ich recht gehabt
habe.

Ich bin hierher nach Lippe gekommen, uw
Ihnen zu zeigen, wie sehr ich Ihnen danken
will für Ihr Einstchen am 15. Januar . Sik
können das Verdienst für .sich beanspruchen,
unsere Bewegung aus der Zeit ihres Kamp¬
fes um die Macht mit hineingesührt zu haben
in diese Macht und damit in die Erfüllung
ihrer großen Aufgabe.

Auch die Zukunft erfordert diese Zukunsis-
treue und Festigkeit. 14 Jahre lang haben
wir um die Macht gekämpft. Jetzt kämpfen
wir die nächsten 14 Jahre um Deutschland
und für Deutschland. Und wenn uns der
Himmel bcistcht in diesem Kampfe, dann
wollen wir sehen, ob wir nicht genau so
Deutschland in diesen 14 Jahren zu einer De
deutung cmporführen können, zu der wir in
den letzten 14 Jahren diese Partei empor-
sührten. Von den anderen Völkern wollen
ivir nur erwarten, : daß sie uns nach unserer
Fasson selig werdest lassen. (Stürmischer Bei¬
fall.)

Deutschland- und Horst-Wessel-Lied been¬
den die Kundgebung. Dann geht die Fahrt
in die Nacht hinein zu neuen Zielen, denn
schon wieder rufen andere Verpflichtungen
den Führer ins deutsche Land hinein.
6A.-Mlll1iWiig il MdkWM

Friedrichroda, 15. Jan . Vom 19. bis
21. Januar findet in Friedrichroda
eine Tagung der obersten SA .-Führung statt,
sür die bereits umfassende Vorbereitungen
getroffen werden. Voraussichtlich wird der
Stabschef Rohm  am Freitag abend in
Friedrichroda eintrefsen, um an einem Be-
grüßungsabend der zur Tagung befohlenen
Führer und geladenen Gäste teilzunehmen.
Am Samstag abend wird er die örtliche»
SA .-Formationen begrüßen.

Die Tagung ist ausschließlich internen
dienstlichen Besprechungen gewidmet. An ihr
werden sämtliche Obergruppenführer und
Gruppenführer der SA ., der Neichsführer,
der SS . mit seinen Gruppenführern und
sonstigen Nbschnittsführern, sowie sämtlichen
Führern der Oberlandes - und Landesver¬
bände der SA . I (Stahlhelm ) teilnehmen.

iroi^ ni von ziiLkriä ovciriuii
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1deos-VerI»§ LrSdeürell

»Und dann lernte ich Bergmann kennen.
Und jetzt arbeite ich bei ihm. Er macht Ge¬
schäfte damit, na. du weißt schon, kannst
dir ja denken. . ." Er schluckte heftig. „Ein
paarmal wollte ich los davon, hatte Angst.
Was wird daraus ? Und dann konnte ich
doch nicht. . . Du hast keine Ahnung, was
daS sür ein höllisches Zeug ist . . ."

.. . . . Und dann hat mich Bergmann
immer wieder aufgepulvert nnd hat mir er¬
zählt. ich sei nur nervös und hätte zu viel
Sorgen gehabt. Das käme nicht vom Rausch¬
gift. die Kopfschmerzen, die Müdigkeit, die
Unlust . . . und dann hat er mir vorgelesen:
die mexikanischen Indianer nehmen ihr gan¬
zes Leben Eoca, sie sind widerstands¬
fähiger und ausdauernder als alle anderen
Stämme . Meilenweit nnd tagelang können
sie laufen, marschieren, schwere Lasten tra¬
gen, brauchen keine Nahrung , nur ciu Coca¬
blatt und einen Schluck Wasser, und es sei
Unsinn, waS immer davon geredet würde,
in geringen Mengen sei Coca anregend und
mache froh . . . Ich hab's geglaubt und Hab
ihm geholfen . . . aber jetzt, jetzt sehe ich
klar . . ." Er brach erschöpft ab.

Erikas Gedanken flatterten wild hin nnd
her.

Robert hatte müde seinen Kopf auf ihren
Arm fallen lassen.

Tann siel er ganz zusammen. Schlies ein.

Was tun ? Was tun?
Sie ging zur Tür und horchte auf den

Flur.
. Alles still. Sie öffnete die Tür . Unten in
der Halle sah sie den Diener mit der Zeitung
sitzen.

Leise klinkte sie die Tür hinter sich zu und
schritt hinab . Einen Augenblick später stand
sie vor dem Alten, der ihr bleiches Gesicht
verwundert betrachtete.

Ist Herr Bergmann noch da?"
Der Alte verneinte. Nein, Herr Bergmann

würde auch wohl so bald nicht wicder-
kommen.

Ob er ein Sanitätsauto besorgen könne?
Ja gewiß, meinte der Alte erstaunt . Ter
Bruder habe eine schwere Ohnmacht . . .
Der Alte humpelte aufgeregt zum Telephon.
Ein zweites, das hatte Erika gesehen, stand
auf dem Schreibtisch Bergmanns . Mit
fliegenden Schritten lies sie durch die weite
Diele dem Arbeitszimmer zu, stieß die Tür
auf, rannte an den Schreibtisch und griff mit
fiebernden Händen nach dem schwarzen
Griff.

Krimmalrat Eenner ! Gottlob, er war da.
Seine tiefe, beruhigende, etwas erstaunte
Stimme machte auch sie ruhiger . Hastig und
knapp erzählte sic . . . Robert sehr krank. . .
ob es ein Sanatorium gäbe, das so etwas
heile, sie wolle ihn schnell hinbringcn.

Genner antwortete schnell und sachlich.
Nannte ihr Straße und Nähe eines bekann¬
ten Sanatoriums im Westen, das Rausch¬
giftsüchtige heile. Er selbst wolle gleich tele¬
phonieren und sie und Robert ankündigen,
damit alles schnell und glatt ginge. Erleich¬
tert atmete sie auf und zwang sich zum Mut.
Es würde doch alles gut werden . . .

Unterdessen hielt das große, weiße Auto
schon vor dem Tor . Erika erzählte den Wär¬
tern kurz.

Robert lag noch immer schlaftrunken auf
der Couch. Als die Sanitäter ihst vorsichtig
hochhobcn und hinuntertragen wollten,
wurde er wach und sah entsetzt um sich.

Erika stand ueben ihm. „Nichts Schlim¬
mes", sagte sie und versuchte ein kleines,
mattes Lächeln. „Tu warst ohnmächtig,
Robert. Wir wollen dich eben untersuchen
lassen."

Sie hatte erwartet , daß Robert heftig auf-
fahren und sich wehren würde. Er hob auch
abwehrend und mit finsterem Blick die Hand,
war aber so müde nnd schlapp, daß er bald
die Augen wieder schloß und sich wider¬
standslos heruntertragcn ließ.

Mit leisem Klappen schloß der Wagen.
Erika hatte schnell noch ein paar Kleidungs¬
stücke, etwas Wäsche zusammengcsucht und
in einen kleinen Koffer gelegt. Still saß sie,
das Köfferchen vor sich, und beobachtete den
Bruder , der stöhnend und unregelmäßig
atmete. Er war wieder eingeschlafen. Wäh¬
rend das Auto sanft durch die Straßen
rollte, siel ihr Plötzlich das Nächstliegende
und Wichtigste ein. Wer sollte die Kosten des
Sauatoriumsaufenthaltes bezahlen? Eine
heiße Augst überfiel sie. Ihr kleines Gehalt
würde dazu nicht reichen!

Sie griff nach Roberts Brieftasche, die auf
dem Tisch gelegen hatte und die sie, da sie
seine Ausweispapiere enthielt , mitgenommen
hatte . Ob Robert vielleicht über Geld ver¬
fügte? Bergmann hatte sich seine schmutzigen
Helferdienste ja wohl etwas kosten lassen!L-ie
öffnete die schwarze Brieftasche. Sie enthielt
ein ganzes Bündel großer Banknoten.

Das Geld brannte wie Feuer auf den
Fingern . Am liebsten hätte sie es genommen
und in den Straßenschmntz geworfen.
Schmutziges Geld. Versühruna und Ver¬

brechen klebten daran , aus menschlichen
Leidenschaften war es herausgepretzt.

Ein so starker Ekel ergriff sie, daß ihr fast
übel wurde. Dann steckte sie mit bitterem
Lächeln das Geld wieder in die Brieftasche
zurück. Wer arm war wie sie, hatte nicht das
Recht, so empfindlich zu sein. War es auch
Bergmanns Bestechergeld, gleichgültig, hier
mußte es helfen. Nnd half es, Robert zu be,
freien, hatte es zum erstenmal etwas Gutes
getan . . .

Ein großes, rotes, weit zurückliegendes
HauS. Aerzte, Prowkolle, Schwestern. Weiße,
lange Gänge. Karbol- und Lysolgeruch, ein
Park , der das Haus von allem Lärm ab¬
schließt und schließlich ein schneeweißes,
freundliches Zimmer.

Hier schläft Robert Hellmann heute nacht.
Erika verhandelt mit dem Arzt. Schildert
kurz, daß sie fort müsse, daß man ihn heilen
solle, daß sie schreiben würde.

Das ernste, durchfurchte Gesicht des ArzteS
sieht sie teilnahmsvoll an . Tausend schwere
Fülle gehen durch seine Hand. Dieser tut
ihm besonders leid.

Ja , gewiß, er wird alles, alles tun . . .
IL. Kapitel

In diesen letzten Wochen hat Erika eine
Reihe kleiner süddeutscher Städtchen besucht.

Sie hat alle Energie angewandt , um
durchzuhalten. Mechanisch wie ein ausge-
zogcner Apparat , machte sie ihre Prüfungen.
Statistiken, Auszeicksnungen. Schreibt auf
ihrer kleinen Schreibmaschine kurze, knappe
Berichte. Hält durch, ist Pünktlich, sorgsam,
vergißt nichts.

Fortsetzung folgt. ,

»



MIM«viertU tar
merk ihr Blut

Berlin, 15. Jan . Wenn das Winterhilfs-
wcrk immer wieder zu neu.n Opfern mahnt,
dann sagt wohl mancher, er habe schon ge¬
nug getan. Und dennoch stehen uns noch
viele lange Winterwochen bevor, in denen
viele Millionen von Bedürftigen versorgt
werden müssen. Diejenigen, die glauben,
schon genug getan zu haben, mögen sich ein
Beispiel nehmen an einer armen Witwe,
über die ein Blockwart des Wintcrhilfswerks
berichtet.

Aus Unkenntnis hatte er versehentlichbei
den ersten Sammlungen auch bei ihr ge¬
läutet . Sie klagte ihm ihr Leid, da sie selber
schon von anderen Leuten unterstützt wurde
und nur eine geringe Rente bezog. Dennoch
ließ sie den Helfer nicht weitergehen, ohne
ihm als Opfer ein Geldstück und
einige Kleidungsstücke zu geben.
Außerdem hat sie sich daraufhin bei Kran¬
kenhäusern als Blutspenderin ge¬
meldet.  um auf diese Weise Geld zu ver¬
dienen. Diese Einnahmen gibt sie
dem  W i n t e r h i l s s w e r k, da sie sonst
kein Bargeld besitzt. Das ist wahrer Opser-
geist!

sMjösWr Ware«
Im Reichsgesetzblatt wird eine Verordnung

der Reichsregierung veröffentlicht, durch die
eine Anzahl französischer Ware« der Ein-
fuhrkontingcntiernng nnterworsen wirb. Zu
dieser Maßnahme kam es durch die Ankündi¬
gung einer neuen Methode der Einfuhrkon-
tingcntierung für Anfang 1S34 durch die
französische Regierung . Durch die dentschen
Kontingentierungen wird die französische
Ausfuhr nach Deutschland um 180 Mill .Fran¬
ken eingeschränkt. Die Einschränkungen be¬
treffen in der Hauptsache frische Blumen,
Wein, gewisse Parfümerien , Thomas -Phos-
phatmchl, Leide, Textilien und Ledsrwaren.

LasrsMaWe«m Werk!
Saarbrücken, 15. Januar

Je näher die Behandlung der Saarfrage
im Völkerbundsrat heranrückt, um so em¬
siger wird das Treiben der saarländisch-
separatistischen und autonomistischen Kreise.
Während die deutsche Bevölkerung durch
ihre Vertretung , die „Deutsche Froni ", ihren
Willen in Genf kuudgab, haben die Gegner
des deutschen Gedankens allein dreiDenk-
schri fteu  verschiedener Gruppen uud
Kreise nach Genf gesandt, ohne auch nur
den geringsten Bruchteil der Bevölkerung
hinter sich zu haben.

Besonders auffallend ist die Tätigkeit des
bekannten Separatisten und Führers der
Sozialdemokraten im Saargebiet , Matz
Braun.  Wie die saardeutsche Presse mehr¬
fach meldete, hat Braun in den letzten
Wochen, sowohl in Genf als in Paris und
London, Vorstöße im Sinne des separati¬
stischen Gedankens unternommen, lieber die
Absicht der Marxisten und Separatisten,
konnten nach verschiedenen Aeußerungen
Brauns in Erfahrung gebracht werden, daß
diese Absicht eine doppelte ist: Einmal
wollen sie in Genf erreichen, daß die Saar¬
abstimmung, die nach dem Versailler Ver¬
trag spätestens im Januar 1935 er¬
folgen muß , auf mehrere Jahre
verschoben  wird . Zum anderen sollen
verschiedene Mitglieder der Saarregierung,
die mit den Marxisten und Separatisten
nicht aktiv genug gegen die deutsche Saar¬
bevölkerung Vorgehen, entfernt werden. An
deren Stelle soll in erster Linie der marxi¬
stische Jude und Rechtsanwalt Dr . Sen¬
der  aus Saarbrücken treten. Sender hat
schon in mehreren marxistischen Kundgebun¬
gen, die bekanntlich im Gegensatz zu den deut¬
schen Veranstaltungen von der Saarregie¬
rung erlaubt sind, zum Ausdruck gebracht,
wie er die saarländische Justizverwaltung
gegen die dcutschgesinnte Bevölkerung auf¬
zubauen gedenke.

Es ist unglaublich, daß einige wenige Ver¬
brecher das Schicksal eines Volkes von
800 000 Menschen auch nur im geringsten
beeinflussen. Sind doch die meisten dieser
Dunkelmänner, wie vor allem auch Matz
Braun , nicht einmal geborene Saarländer
und abstimmungsberechtigt.

Mkitrlose«eschen ei«"
Bedenkliche Zunahme der Arbeitslosen¬

unruhen in Frankreich
Paris , 15. Jan . Arbeitslose Flußschiffer

von L o n g u c i l - A n n e l bei Compiegne,
haben das dortige Rathaus beseht. Der
Bürgermeister der Ortschaft hat es bisher
abgelehnt, polizeiliche Hilfe in Anspruch zu
nehmen, zumal sich die Arbeitslosen ruhig
Verhalten. Auf seine Anordnung hin wurde
ihnen Brennholz zur Verfügung gestellt,
damit sie die von ihnen eingenommenen
Räume im Rathaus Heizen können. Der
Wortführer der Arbeitslosen erklärte, daß
er und seine Kollegen das Rathaus nicht
verlassen werden, bevor sie nicht Genug¬
tuung erhalten haben. Die Ortschaft Lon-
gueil-Annel zählt nur 1200 Einwohner. Die
Forderungen der Arbeitslosen auf Unter¬
stützung machen eine Mehrausgabe von
.10 000 Franken im Jahre nötig.

Unfruchtbarmachung oder Entmannung
Dr . Stähle , der bekannte nationalsozia¬

listische Arzt schreibt uns zu dem die
Oefsentlichkert außerordentlich interessieren¬
den Thema „Unfruchtbarmachung und Ent¬
mannung ":

Leider werden diese beiden Begriffe im
Kopf des Laien immer wieder durchein¬
andergeworfen.  Man kann gar nichtscharf genug immer und immer wieder be¬
tonen, daß Unfruchtbarmachung
und Entmannung zwei ganz ver-
schiede ne Dinge sind.  Entmannung
wird entweder freiwillig  oder auf
Spruch des Gerichts bei rückfälligen Sitt¬
lichkeitsverbrechern durchgeführt, jenen
Scheusalen, deren ganze Verkommenheit vor
Gericht meist nur linier Ausschluß der
Oeffentlichkeit zu Tage tritt . Hoffentlich wird
in Zukunft die Entmannung auch für
Nasseschänder  vollstreckbar erklärtwerden.

Etwas ganz anderes ist die Unfrucht¬
barmachung,  die das Gesetz zur Verhü¬
tung erbkranken Nachwuchses bei erbkranken
Menschen vorsieht. Die Unfruchtbarmachung
(Sterilisierung ) geschieht dadurch, daß die
Ausführungsgänge der Geschlechtsdrüsen
operativ unterbunden werden. Der ein¬
zelne Operierte wird durch diese
Operation in einer persönlichen
Empfindlings - und Erlebnis-
fähigkeit , in seinem Geschlechts¬
leben überhaupt nicht verän¬
dert,  es wird lediglich verhindert,
daß er sich fortpslanzen  und sein eiae-

nes Leid vervielfacht  in der Zukunft
tragen kann. Die Operation selbst ist voll¬
kommen ungefährlich,  beim Mann
nicht schlimmer als das Schneiden der Fin¬
gernägel. In Kalifornien und Nordamerika
sind bereits über 12 000 freiwillige Sterili¬
sierungen vorgenommen worden und nicht
ein einziger Fall , der irgendwie schädliche
Folgen gehabt hätte, ist bekannt geworden.
Die Operation , die den Mann unfruchtbar
macht, ist im Grunde nichts anderes, als der
gleiche Eingriff, den zahlreiche alternde
Männer bisher schon zum Zwecke der Ver¬
jüngung bei sich haben vornehmen lassen.
Im übrigen wird die Sterilisierung beim
Vorliegen von ganz bestimmten, vom Ge¬
setz genau umschriebenen acht Gruppen
schwerer Erbkrankheiten vorgenommen und
nur nach peinlich gewissenhafter Entschei¬
dung des Erbgesundheitsgerichtes. Der Ein¬
griff selbst darf wiederum nur an ganz be¬
stimmten, für diesen Zweck besonders einge¬
richteten Krankenanstalten vorgenommen
werden.

Es besteht also keinerlei Anlaß zu
irgend welcher Beunruhigung
der Bevölkerung,  es ist aber auch
notwendig, daß Klarheit  über das Ge¬
setz nnd seine Absichten besteht, und es kann
deshalb nicht dringend genug geraten wer¬
den, die in der nächsten Zeit von den Orts¬
gruppen der NSDAP , im ganzen Land
Württemberg veranstalteten Aufklärungs-
Vorträge über Nassenpflege und Bevölke¬
rungspolitik zu besuchen.

Graf Luckriers Biermastschoner wieder daheim
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Graf Luckncrs„Mopelia", der frühere denk- Schiffes, das unter der Führung von Kapitän
sche Viermastschoncr „Vaterland ", der seit Lauterbach, Sem früheren Emden - Kapitän,
über sieben Jahren im Ausland eine Reihe steht. Oben links ein Ausschnitt aus der Be-
von Propagauöafahrten für Deutschland ge- griißungsszene. Von links nach rechts: Kapi-
macht hat, ist jetzt nach der Heimat zurück- tün Lauterbach,  Gräfin und Graf Luck-
gekehrt und wurde in Bremerhaven feierlich ner.
cingcholt. Unser Bild zeigt die Einholung des

L«kd WhttMll
fitz vriiW«SaschirM«

London, 15. Jan . Lord Nothermere, der
schon häufig mit Bewunderung über Faschis¬
mus und Nationalsozialismus geschrieben
hat , ruft in einem Aufsatz die ungefähr 1^
Millionen zählenden Leser seiner „Daily
Mail " zur Unterstützung des bri¬
tischen Faschismus als der Par¬
tei der britisch eu Jugend  auf.

Unter der Ueberschrift „Hurra für die
Schwarzhemden" sagt er, die faschistische
Bewegung sei keine Eigentümlichkeit einer
bestimmten Nation , sie sei m jedem Lande
das Zeichen der jüngeren Generation, die
veraltete politische Systeme mit neuem
Leben erfüllen wolle. Die todernsten Pro¬
bleme der Gegenwart erforderten die Tat¬
kraft und den Schwung jüngerer Männer.
Die Schwarzhemdenbewegung wolle das
Monopol der greisenhaften Po¬
litiker brechen,  die im Begriffe seien,
durch ihre Schlappheit Indien nnd Ceylon
für das Britische Reich ebenso zu verlieren,
wie sie bereits Irland verloren hätten. Daß
die Nation diese Bewegung als notwendig
erkenne, zeige der erstaunliche Fortschritt,
den die Schwarzhemdenbewegung besonders
in großen Jndustriebezirken ' mache. Ita¬
lien und Deutschland seien ganz
unzweifelhaft die best regierten
Nationen im heutigen Europa,
in keinem anderen Lande empfinde das Volk
solches Vertrauen und solchen Stolz gegen¬
über seinen Beherrschern. Darum : Hurra
für die Schwarzhemden! Hunderttausende
junger britischer Männer und Frauen wür¬
den sich freuen, wenn auch ihr Land diesen
Geist vaterländischen Stolzes und Siegwil-
Ens entwickelte, der Deutschland und Jta-
'.en gewandelt bat.

Ekdkedeni«Indien
Weite Teile Indiens wurden gestern von

einem schwere« Erdbeben betroffen, das unge¬
heure Verheerungen besonders in Ostindien

anrichtete. Die Zahl der Todesopfer soll 25 be¬
tragen , man fürchtet jedoch, - aß es bedeutend
mehr sind. Hunderte von Personen wurden
verletzt. Zahlreiche Häuser stürzten ei« oder
wurden beschädigt. Der Erdstoß dauerte drei
Minuten.

Madagaskar  wurde von einem schwe¬
ren Wirbelsturm heimgesncht, der Hochwasser
hervorricf , das riesigen Schaben anrichtete.
Sieben Eingeborene wurden getötet, fünfzehn
werden vermißt.

. s ii Mlikmch
Das französische Großflugzeug „Smaragd ",

bas von Franz .-Jndochina kam, stürzte bei
Covigny (Fraukreichj brennend ab. Alle zehn
Insassen, unter ihnen hohe französische Be¬
amte, sowie eine Frau , fanden dabei den Tod.

Horst Wessel-Lied des de»
Nroler SWeisterschasle«

Bei den in Hall (Tirol ) stattfindcnden Schi-
meisterschaftcnkam es zu großen politischen
Kundgebungen. Die Teilnehmer forderten
die Einziehung der Gendarmerie , die sich mit
aufgepflanztem Bajonett an der Sprung¬
schanze ausgestellt hatte, ferner die Freilas¬
sung dreier iin Zusammenhang mit der Mei¬
sterschaft verhafteter Nationalsozialisten. Als
die Forderungen nicht erfüllt wurden, sangen
die Teilnehmer das Horst-Wcssel-Lieö und
das Deutschlandlied. Die Fortsetzung der
Veranstaltung wurde polizeilich verboten.

21 Personen des Arbeitslagers Steinfeld,
die au dem nationalsozialistische« Ausmarsch
in Villach lKärntcnj teilgenommen hatten,
haben die italienische Grenze überschritten
nnd sich der italienischen Polizei znr Ver¬
fügung gestellt. Sie sprachen den Wunsch aus,
nach Deutschland befördert zu werden.

Der Führer des Heimatschußes von Nieder¬
österreich, Gras Alberti,  ist zum National-
sozialismns übergetreten . Der Graf wnrde
am Freitag bei einer Haussuchung bei Gau¬
leiter Frauenfeld angetrossen und verhaftet.
Inzwischen ist er aus der Haft wieder ent¬
lassen worden und bekennt kick nunmehr offen
zum Nationalsozialismus.

Schwarzes

Heute mittag 3 Uhr uud abends 8.20 Uhr
findet im Bad. Hof eine letzte Aufführung von
„SA . - Mann Brand"  statt . Jeder deut¬
sche Volksgenosse muß diesen Film gesehen
haben. Wur ste r , Kreisleiter.

*
Ich bin ab heute mehrere Wochen auf Ge¬

schäftsreise. Die Leitung der Ortsgruppe
übernimmt bis zu meiner Rückkehr mein
Stellvertreter Pg . Burk.

Widmaier,  Ortsgruppenleiter.

BesWWhM der geoiinzte«
Gelder in USA.
Roosevclts Finanzpläne

Washington, 15. Jan . Präsident Roofe-
velt  und Finanzministe. Morgenthau
verhandelten am Sonntag abend zwei Stunden
lang mit den demokratischen und republikani¬
schen Mitgliedern der Ausschüsse für Bant-
und Währungssragen. Gegenstand dieser Be¬
ratungen war die Überführung des sämtlichen
in der Union befindlichen gemünzten GoldeS
in das Eigentum der Bundeskasse
und die Umwertung des Goldge-
hrltsdesDollars.  Präsident Roosevelt
wird dem Kongreß eine Botschaft  vor¬
legen, die sich mit diesen beiden Fragen ein¬
gehend befaßt.

Kurze Tagesschau
Wieder mußte ein katholischer Geistlicher

festgcnommen werden
Frankfurt a. M., 15. Jan . Wie die „Hes¬

sische Landeszeitung" meldet, ist der Geist¬
liche Rat Dekan Heimstadt  in Lorsch
wegen verletzender Aeußerungen gegenüber
Staatsorganen vom Staatspolizeiamt in
Haft genommen und in das Gefängnis nach
Darmstadt gebracht worden.

Zugszasammenstotz bei Parts
Paris , 15. Jan . Ein elektrischer Vororts¬

zug, der zwischen Paris und St . Ger¬
nea i n den Pendelverkehr versieht, fuhr in der
Nacht bei Becon auf einen nicht durch rotes
Schlußlicht gekennzeichneten haltenden Zug
auf. 8 Personen wurden leicht verletzt.

600 000 Zloty Gewinn
aus 1200 Ehescheidungen

Warschau, 15. Jan . Ueber das Strafver¬
fahren gegen das orthodoxe Konsistoriumwer¬
den jetzt weitere Einzelheiten bekannt. Dar¬
nach sind seit dem Jahre 1931 etwa 1200
Ehescheidungenwiderrecht  lich aus¬
gesprochen worden, oie eine Gesamtein.
nähme von 600 000 Zloty  eingebracht
haben.

Fünforthodoxe Bischöfe  sollen in
die Scheidungsangelegenheit verwickelt sein.
Nach den polnischen Strafgesetzendroht ihnen
eine Strafe bis zu 10 Jahren Gefängnis.

Schweres Erdbeben
Hamburg, 15. Jan . Am Montag morgen

wurde von den Apparaten der Hamburger
Hauptstation für Erdbebenforschung ein schwe¬
res Erdb - oen aus rund  6800 Kilo-
meterEntfernung  registriert . Die Auf¬
zeichnung begann um 9.53,39 Uhr MEZ . In
Hamburg wurden vorübergehende langsame
Schwingungen des Bodens von 30 bis 35 Sek.
Dauer und mehr als 7 Millimeter Schwin¬
gungsweite festgestellt.

Sportflugzeug verunglückt
Berlin, 15. Jan . Am Sonntag , dem 14. Jan .,

nachmittags gegen 15 Uhr, verunglückte das
Sportflugzeug „D 2834", das sich auf einem
Fluge von Frankfurt kommend befand, in der
Gegend von Miltenberg,  50 Kilometer
westlich Würzburg. Wahrscheinlich infolge eines
Bedienungsfehlers stürzte das Flugzeug aus
einer Höhe von 200 Meter ab. Der Mhrer und
gleichzeitig Halter des Flugzeuges Heinz
Albert  wurde schwer verletzt; sein Begleiter
Ferdinand Lechler  kam bei dem Unfall umsLeben.

AerMMerLkiMr SendkiuiM
Keine Störung des Sendebetriebs

Leipzig, 15. Jan . Die Entstehungsursach«
des Brandes am Leipziger Sendemast konnte
immer noch nicht genau festgestellt werden.
Der Ausbruch des Brandes kam insofern
überraschend, als der Sendeturm aus sehr
schwer brennbarem und gegen Feuersgefahr
noch besonders imprägniertem Holz errichte!wurde.

Die bisherigen Feststellungen über den
Brand am Leipziger Sendeturm haben fol¬
gendes ergeben: An dem Blitzableiterseil, das
an einem der vier Eckpfeiler des Turms
herabgeführt ist, sind in der Nähe einer in
das Blitzableiterseil eingeschalteten Hoch¬
frequenzdrossel Sprüherscheinungen aufge¬
treten, die den benachbarten Teil des Holz-
Pfeilers zum Glimmen brachten

Die Reparatur wird etwa 14 Tage in An-
sprach nehmen, man hofft, die Wiederhcrstel-
lungsarbeiten ohne Störung des
Sendebetriebs  durchsühren zu können.



Aus Stadt und Land
Arbeit für 1<X>Mann beim Forstamt Hirsau

Die von der deutschen Regierung für die
Arbeitsbeschaffung zur Verfügung gestellten
Mittel ermöglichen es der Württcmbergi-
schcn Staatsforstverwaltuug . größere Wegc-
neubauten vorzunehmen. So konnte im Be¬
reich des Forstamts Hirsau bereits am 8.
Januar mit einem größere» Wegbau begon¬
nen werden. Es handelt sich dabei um den
Neubau des sog. „W aldcckivegs ", der von
der alten Badstraße zum Kaminfegerweg
führt. Die Länge dieses neuen Weges beträgt
1 Km., seine Breite durchschnittlich3 Meter
Von der Wiirttembergischen StaatSforstver-
maltung war dieser Neubau schon lange ge¬
plant , er wurde aber immer wieder verscho¬
ben, da die hierzu nötigen Mittel fehlten.
Auch dieses Mal wäre mit seiner Inangriff¬
nahme wohl kaum zu rechnen gewesen, wenn
nicht das Reich mit seinen Geldern einge¬
sprungen wäre. Als Gegenleistung dafür ver¬
langt es, Saß der Unternehmer solche Leute
cinstellt, die ihm vom Arbeitsamt zugcwiesen
werden. Obwohl die Arbeit erst vergangene
Woche in Angriff genommen wurde, konnten
bereits rund 70 Personen beschäftigt werden.
Diese Zahl soll sich in der kommenden Woche
sogar auf 106 Mann erhöhen.. Die Arbeiter,
die den verschiedenartigsten Berufsgruppen
angchören, stammen aus Hirsau, Ernstmühl,
Altburg, Alzenbcrg, Oberrcichenbach, Ober-
kollbach und Weltenschwann. Es handelt sich
vielfach um Leute, die jahrelang erwerbslos
waren und jetzt froh sind, wieder einen Ver¬
dienst zu haben.

Die Ausführung des Baus liegt in Hän¬
den der Firma E. Hellstern  und Sohn,
die in dieser Gegend schon wiederholt grö¬
ßere Bauten ausgcführt Hat. Beim Waldeck¬
weg wurde zunächst der sog. „Koffe  r " ans¬
gegraben. Die Wegstrecke bleibt Sann den
Sommer über liegen, damit sich bas Mate¬
rial setzen kann, und erst im Spätjahr oder
am Anfang des nächsten Jahres wird mit der
Stellung der Vorlage begonnen werden.
Zahlreiche Baumstumpen und größere Fels¬
massen beeinträchtigen allerdings den Fort¬
gang der Arbeit. Man wird diese Uebel nur
durch Sprengungen beseitigen können. Ende
dieser Woche kommt dann noch eine Rollbahn
auf die Baustelle. Das Geklirr der Pickel
und Schaufeln, der Stemmfchlag und das
Rasseln der Rollwagen wird dann als bas
harte und herbe Lieb der Arbeit vom Hang
des Bruderbergs ins Tal heruntertönen und
beredtes Zeugnis davon ablcgen, daß es in
Deutschland wieder vorwärts und auswärts
geht.

Was «ns Braunmädchen der Film vom
SA .-Man » Brand zu sage» hat

wißt Ihr das ? — Ihr saßet vor der Lein¬
wand, gebannt von diesem großen Geschehen,
mitgeriffen von Glück und Weh. In stolzer
Freude schlugen Eure Herzen beim Anblick
dieser tapferen Kämpfer im Ehrenkleid Ser
SA ., zitterten und bangte» um ihr Leben,
jubelten mit beim errungenen Sieg . Mit
lachenden Augen grüßtet ihr den Wimpel der
Hitlerjugend, die im Frühtau auszog zu
froher Fahrt . War es nicht so, daß ihr am
liebsten mitgewandert wäret , mitgesungen
hättet ? Daß euch auf einmal der Winter so
lang vorkam und die Sehnsucht nach grünen
Wiese» und blauem FrtthlingShimmel in euch
wach wurde, wo auch ihr wieder mit eurem
Wimpel ausziehen werdet zu froher Fahrt?
Gelt, so war es doch? —

Aber was uns Mädel der Hitlerjugend am
meisten angeht in diesem Film , was zu uns
sprechen soll, richtunggebend und wegweisend,
das ist die Gestalt der Mutter des kleinen
Hitlerjungen . Diese sonnige Liebe und nim¬
mermüde Güte einer Mutter und daneben
die heldische Größe der deutschen Frau , die
weiß, daß höher als das Glück des Einzel¬
nen das Wohl von Volk und Vaterland steht.
Bei all ihrem selbstlosen Sorgen um ihren
prächtigen Buben, der ihr das Liebste ist auf
der Welt, ist ihr Blick offen für das Große,
Uebergeordnete. Auch wir konnten der hei¬

ßen Tranen nicht wehren, als wir mit ihr am
Bett ihres totgeweihten Kindes standen, ein
dunkles Ahnen in der Seele, daß auch uns
einmal ciu solch großes Frauenleiö treffen
könnte. Wir sahen sie am Bett ihres Kindes
knien, diese Frau , niedergebcugt von gren¬
zenlosem Weh, und doch wissen wir, daß sie
nicht hadern wird mit ihrem Schicksal, son¬
dern still und groß den Weg der Pflicht als
deutsche Frau und Mutter weitergehen wird.

Heil dem Volk, das viele solcher Frauen
hat ! Zu solchen Frauen will euch der BdM.
erziehen. Heil Hitler!

Carola Busch,  Untergauführerin.
Wie wird das Wetter?

Tiefdruck beeinflußt die Wetterlage. Für
Mittwoch und Donnerstag ist unbeständiges
und verhältnismäßig mildes Wetter zu er¬
warten.

*

Birkenfeld, 15. Jan . Der günstige Stand des
Dollarkurses will die Gemeinde veranlassen,
die Dollaranleiheschuld abzulösen. Auf ein
Gesuch Ser Gemeinde zur Aufnahme von Dar¬
lehen sind der Gemeinde bereits zwei Dar¬
lehensangebote zugegangen. Sie hofft, durch
weitere Angebote ihre Dollarschuld ablöscn zu
können.

Calmbach, 16. Jan . Bei der gegenwärtigen
Witterung leidet das Wild sehr stark unter
dem Mangel an genügendem Futter . Dies ist
insbesondere der Fall beim Rehwild. So fan¬
den Forstbeamte in den letzten Tagen zwei
von Füchsen angefressene Tiere verendet in
den Staatswalöungen . Wer irgendwie Ge¬
legenheit hat, sollte diese Tiere füttern . Wie
freut man sich dann wieder im Sommer,
wenn man ein Rudel Jung - und Alttiere
beieinander sieht.

SCB . Pforzheim, 15. Jan . Eine Bijoute¬
riemaschinenfabrik lieferte im letzten Herbst
an einen Bijouteriefabrikanten zehn Ketten¬
maschinen. Der Bijouteriefabrikant brachte
die Maschinen mit Hilfe eines Strohmannes
nach Gablonz in der Tschechoslowakei, wo er
eine Bijouteriefiliale einrichtete, die der
Pforzheimer Industrie in der übelsten Weise
Konkurrenz machte. Der Pforzheimer Bijou-

AasttteLs-
Bvrseil'Brrichte

vom 15. Januar

Berlin: uneinheitlich
Zum Wochenbeginn lagen bei den Banken

nur unbedeutende Orders von seiten des
Publikums vor. Da sich auch die Kulisse in¬
folgedessen zurückhielt, erössnete die Börse
in außerordentlich stiller Haltung . Unter
diesen Umständen ist die unverkennbare
Widerstandsfähigkeit des Kursniveaus be¬
achtlich. Die Abschwächungen gingen nur in
seltenen Fällen über ein Prozent hinaus,
andererseits waren sogar leichte Kursbesse¬
rungen zu verzeichnen. Auch der Renten¬
markt blieb verhältnismäßig ruhig.

Stuttgart: behauptet
Zu Beginn der neuen Woche überwog am

Nentenmarkt wieder eher das Angebot. Das
vorhandene Material fand ber leicht Unter¬
kunft, wobei Goldpfandbriefe im großen und
ganzen ihren Kursstand behaupteten. Der
Aktienmarkt wies keine einheitliche Kurs¬
gestaltung auf. Die fortlaufend gehandelten
Werte: Farben , Daimler , Deutsche Linoleum
litten etwas unter Abgabedruck und gaben
im Kurse nach. Der Bankenmarkt blieb ziem¬
lich unverändert.

teriefabrikant , bereits wegen Schmuggels
von der tschechoslowakische« Behörde gesucht,
hält sich gegenwärtig im Ausland auf. Der
kaufmännische Leiter der Maschinenfabrik so¬
wie ein Angestellter wurden bis zur Klärung
des Sachverhalts in Schutzhaft genommen.

Rottenburg , IS. Jan . Am Samstag mit¬
tag überholte der den regelmäßigen Dienst
zwischen Nagold und Rottenburg versehende
Verkehrsomnibus der Autolinie Koch-Na-
gold etwa 250 Bieter vor Seebronn das dem
Landwirt Beuter von Hirrlingen gehörende
Fuhrwerk. Das vorgespannte Pferd gehörte
dem Fuhrmann Josef Neu von Nottenburg
und war aus der linken Seite blind. Wohl
durch das Geräusch des Motors scheute der
Gaul Plötzlich im Augenblick des Ueber-
holens. Der Fahrer lenkte, um ein Unglück
zu vermeiden, den Omnibus ziemlich nach
links, geriet aber dadurch in den Graben.
Dabei schlug das Verkehrsauto
um und sing Feuer,  das aber rasch er¬
stickt werden konnte. Zum Glück wurden die
sieben Insassen nicht im geringstenverletzt.

SCB . Marbach, 15. Jan . Sehr schwere Ur¬
kundenfälschungen und den damit durchge¬
führten Betrug veranlaßte die Staatsanwalt¬
schaft, zivei Marbacher Metzgermeister zu ver¬
haften. Außerdem wurde noch die Frau eines
ber Verhafteten festgenommen. Mit fälschlich
ausgestellten Waagscheinen wurde zum Teil
die Schlachtsteuerhinterzogen. Es ist wohl zu
verstehen, daß die ehrlich arbeitenden Metz¬
gereibetriebe über diese Tat empört sind, da
das Ansehen eines Gewerbes durch eine solche
verwerfliche Sache schwer geschädigt ist.

Hau, is . Jan . Am Sonntag nachmittag
wurde unter zahlreicher Beteiligung der
Wehrverbände und der Bevölkerung das
neue SA .-Heim auf der Thullauer Höhe ein¬
geweiht. Bürgermeister Dr . Prinzing
überbrachte die Glückwünsche der Stadt.

SCB . Aale», 16. Jan . Auf der Tagung des
NS .-Lehrerbundes der Kreise Aalen, Ellwan-
gen und Neresheim sprach am Samstag Re¬
gierungsrat Hilburger vom Kath. Oberschul¬
rat über Schulfragen im neuen Staat , wobei
er laut „Kocher-Zeitung " mitteilte , baß es

vom Frühjahr 1031 ab in allen Volksschulen
nur eine Fibel und ein Lesebuch geben wirb
Auch werden die beiden Verwaltungen des
Evang. und Kath. Oberschulrats in eine
Ministcrialabteilung für Volksschulen umge¬bildet.

Eingesandt
Für die unter dieser Rubrik gebrachten Veröffentlich»«,,
geu übernimmt die Schriftleitung nur die preßgcsetzliche

Verantwortung.
Vo» der „Deutschen Glaubeusbeweguug"
Unter dieser Ueberschrift erschien in Nr . 5

der „Schwarzwaldwacht" vom 8. Januar eine
Notiz, die über Organisation und Wollen der
Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Glaubens¬
gemeinschaft(ADGj kurz aufklärt . Darin hieß¬
est „Die Deutsche Glaubcnsbewegung will
ein Christentum, in das die Kräfte des ger¬
manischen Volkstums eingegangen sind." Da¬
zu muß bemerkt werden : Die Arbeitsgemein¬
schaft ber Deutschen Glaubensbemegurig ist
keine Einheit . Es gibt in ihren Reihen Mit¬
glieder, die „von der Ueberzeugnng durch
drungen sind, daß Jesus als lebendige Ge¬
walt von der Gestaltung deutschen Glaubens¬
lebens nicht ausgeschlossen werden kann"
Aber diese sind dünn gesät. Was Prof . Hauer
Tübingen , den Führer der Deutschen Glau-
bensbwegnng anbelangt , so nimmt er zwar
keine Kampfstellung gegen die christlichen
Kirchen ein, soviel ist jedoch sicher, daß er kein
Christentum will, „in das die Kräfte des ger¬
manischen Volkstums eingegangen sind". Er
kämpft für eine indogermanisch bestimmte
Glaubenshaltung , die trotz gelegentlicher An¬
klänge an christliches Gut zu der Botschaft
der Kirche in vollem Widerspruch steht. In
schroffster Kampfstellung gegen das Christen¬
tum befindet sich die auch der Deutschen Glau-
bensbewegung zugehörenöe „Nordisch-reli¬
giöse Arbeitsgemeinschaft", die „das Christen¬
tum aller Art " als „gefährliches Einfallstor
des Asiatismus , des Judentums und des
Marxismus " bezeichnet. Die ADG stellt in
ihren allermeisten Vertretern eine Bewegung
dar, die das Christentum rund und ganz ab¬
lehnt. H. Esche , Pfarrer.
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Berücksichtigen Sie bei
Ihren Einkäufen die In¬
serenten unseres Blattes

DikMeste
große Stücke in versch, Farben,
auch Plüsch, empfiehlt
P . Binder , Laden Salzgafse 7

Wm Mzelgkli
wolle man
lagsznvor l

Oberkollbuch, den 15. Januar 1934.
Todes-Anzeige

Nach langem, schwerein, mit Geduld getragenem
Leiden, selig tm Herrn, durste mein guter Mann,
unser lieber Vater, Schwiegervater und Großvater

Michael tzammann
Montag früh im Alter von 62 Jahren in
die ersehnte Heimat gehen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Anna Maria Hammann, geb. Rexer
Familie Michael Hammann, jun.
FamilieG. Wenger, Steinenbronn.

Die Beerdigung findet am Mittwoch nachm. 2 Uhr statt.

Calw, den 15. Januar 1934.
Todes-Anzeige

Allen Verwandten und Bekannten die schmerz¬
liche Mitteilung, daß unsere liebe Mutter und Groß¬
mutter

Marie Brenner Ww.
unerwartet rasch, im Alter von 85 Jahren,
in die ewige Heimat abberufen wurde.

Fm Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Familie Karl Brenner. Briefträger und
Familie Gottlob Großmann.

Beerdiqung MittwochB/2 Uhr vom Krankenhaus aus
durch die Stadt.

Verschiedene neue und gebrauchteDiwans
verkauft billig

Fr . Hennefarth
Patentmatratzenfabrikation

Ehrlich,s fleißiges

Mädchen
das schon gedient hat,

für sofort gesucht.
Von wein, sagt die Geschäfts-

MN
^Ättzuer

^Üldeüklben̂kimii'

Schöne sonnige

«»Zimmer-
Wohnung

aus I. April zu vermieten.
Wer, sagt di« Geschäftsstelle

diese» Bloües.
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